Virusuntersuchungen an Hortensien 1970 by König, Renate
worden sind, diese beschriebenen Prüfungen auf Patho-
typenvorkommen im Gewächshaus durchgeführt wer-
den. Die durchsichtigen, vierkammerigen und auseinan-
dernehmbaren Untersuchungsgefäße eignen sich für 
diesen Zweck besonders gut, weil das gesamte vVurzel-
werk deutlich beobachtet werden und die Erde für die 
beiden Prüfungen (allgemeine Nematodenuntersuchung 
+ Pathotypenuntersuchung) unverändert im Gefäßblei-
ben kann. Diese Bodenuntersuchungen besitzen gegen-
über den Feldkontrollen den Vorteil, daß man umfang-
reiche Prüfungen mit verhältnismäßig geringem Auf-
wand und über einen großen Zeitraum verteilt vorneh-
men kann; auch läßt sich eine noch geringe Verseu-
chung bereits vor Entstehung größerer Schäden sicher 
erfassen. 
Beim Auftreten neuer Typen des Kartoffelnematoden 
wird sofort 
1. der Anbau nematodenresistenter Sorten untersagt, 
2. das betreffende Grundstück unter Aufsicht chemisch 
entseucht. 
Zusammenfassung 
Bei zunehmendem Anbau nematodenresistenter Kar-
toffelsorten muß auf Befallsflächen mit vermehrtem 
Auftreten von Pathotypen des Kartoffelnematoden ge-
rechnet werden. vVill man resistenzbrechende Typen 
vor Entstehung größerer Schäden frühzeitig erkennen, 
so sind intensive Feldkontrollen und spezielle Boden-
untersuchungen erforderlich. 
Im Sommer 1970 wurde anläßlich stichprobenartiger 
Feldkontrollen im Landkreis Schwabach/Mittelfranken 
ein Grundstück ermittelt, auf dem es bei der dort erst-
mals angebauten A-resistenten Sorte 'Cobra' zu einer 
deutlichen Herdbildung kam. Es wurden je Staude 1000 
bis 2000 neugebildete Zysten gezählt. 
Im Landkreis Schrobenhausen/Oberbayern konnte 
auf Grund systematischer Bodenuntersuchun~Jen ein 
Grundstück gefunden werden, bei dem die A-resistente 
Testsorte stets Nematodenbefall aufwies (1-24 neuge-
bildete Zysten in 125 ccm durchwurzelter Erde). Bei 
Verwendung von Kartoffelstämmen mit Resistenz gegen 
die Rasse 'Harmerz' dagegen blieben die vVurzeln der 
Testpflanzen frei von neuen Zysten. 
Bei diesen Prüfungen kommen in Bayern im Rahmen 
des Biotestes durchsichtige und auseinandernehmbare 
Vierkammergefäße zur Anwendung. Die spezielle 
Pathotypenuntersuchung wird etwa sechs Monate nach 
Abschluß der all~Jemeinen Untersuchung auf Kartoffel-
nematoden durchgeführt, wobei die Erde für beide Prü-
fungen unverändert in den Gefäßen bleiben kann. 
Summary 
If more and more nematode resistent potato varieties are 
cultivated, in diseased areas more pathogenic types of 
potato nemalodes have lo be expected. For early control 
of types which overcome resistance field controls and 
special soil investigations are necessary. 
In summer 1970 near Schwabach/Mittelfranken an area 
was found, in which for the first time nematodes were found 
in the A-resistant variety 'Cobra'. 1000-2000 newly formed 
cysts were counted per plant. 
Near Schrobenhausen/Oberbayern an area was detected in 
which the A-resistant lest variety was always infected by 
nematodes (1 to 24 newly formed cysts in 125 ccm soil). But 
if pota to slrains resistant against the race 'Harmerz' were 
used, the roots of the testplants were free of newly formed 
cysts. 
In these biotesls in Bavaria transparent four-chamber-trays 
wh1ch can be taken to pieces are used. The special investiga-
tion lor pathogenic types has been done 6 month after the 
usual investigalion for potato nematodes. The soil for bolh 
tests was kept unchanged in the trays. 
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Die im Jahre 1969 begonnenen Virusuntersuchungen 
an Hortensien ( K o e n i g, 1970) wurden mit einer 
größeren Zahl an Testpflanzen fortgesetzt. Dabei sollt.e 
vor allem festgestellt werden, ob neben Hydrangea 
ringspot virus (HyRV) noch andere Viren für die in 
Deutschland bei Hortensien häufig beobachteten Blatt-
mißbildungen verantwortlich sein können. Außerdem 
interessierte die Häufigkeit des Vorkommens vo-n 
HyRV bei einzelnen Hortensiensorten. 
95 Hortensien, die im Kaltbeet überwintert hatten, 
wurden Anfang April 1970 zum Austreiben in ein Ge-
wächshaus gestellt. Nach 5 Wochen wurden von jeder 
Pflanze 2-3 Blätter abgenommen und zuerst 15 Minu-
ten mit 1,30/o Ammoniak und danach 30 Minuten mit 
einer Lösung von 1 °/o Koffein, 0,2 °/o Ascorbinsäure 
und 0,2 0/o Natriumsulfit in 0.05 M Trispuffer pH 7,5 
bedeckt. Das Blattmaterial von je einer Pflanze wurde 
gemeinsam ausgepreßt und der Saft auf folgende Test-
pflanzen (jeweils 2-6 Pflanzen pro Hortensie) abgerie-
ben: Nicotiana tabacum var. Samsun, Nicoliana cleve-
landii, Nicoliana glulinosa, Datura stramonium, Cucu-
mis salivus, Chenopodium murale, Chenopodium qui-
noa, Gomphrena globosa, Phaseolus vulgaris var. Top 
crop, Vicw iaba, Zinnia elegans und Antirrhinum ma-
jus. Lokalläsionen auf den beiden Chenopodiumarlen 
und Gomphrena globosa zeigten an, daß bei den Sor-
ten Alpengrün, Rotsporn, Schwan, Freudenstein, Blauer 
Diamant und Hildegard Königer sämtliche Pflanzen mit 
HyRV verseucht waren (Tabelle 1). Im Jahre 1969 
hatten wir bei der Testung von anderen Pflanzen der 
ersten vier Sorten gelegentlich auch gesunde Exemplare 
gefunden. Im Jahre 1970 fanden wir virusfreie Pflanzen 
nur bei den Sorten Sceur Therese, King George und 
Bodensee. Ein Teil der 1970 geprüften Pflanzen der 
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Sorte Sceur Therese war bereits 1969 wiederholt ge-
testet worden. In denjenigen Pflanzen, in denen das 
Virus 1969 gefunden wurde, trat es auch 1970 wieder 
auf, während die virusfreien Pflanzen gesund geblieben 
waren. 
Es ergaben sich auch im Jahre 1970 keine Hinweise 
auf das Vorkommen anderer Viren außer HyRV bei 
Hortensien. Bei den Chenopodiunrn.rten und Gomphrena 
wurden nie Anzeichen systemischer Infektionen beob-
achtet, die übrigen Testpflanzen entwickelten überhaupt 
keine Symptome. 
-,nele Viren treten, besonders bei holzigen Pflanzen, 
in sehr geringer Konzentration auf. Dies hat oft zur 
Folge, daß sich bei Abreibungen auf Testpflanzen in 
der ersten Passage keine Symptome entwickeln, d. h. 
die Infektion bleibt latent. Trotzdem kommt es zu einer 
Vermehrung von Virusteilchen, so daß bei der zweiten 
Passage meist Symptome beobachtet werden. Aus die-
sem Grunde wurde der Saft von beimpften Chenopo-
clium quinoa oder Nicotiana clevelanclii erneut auf 
Chenopodium quinoa abgerieben. Außerdem wurden 
stichprobenartig elektronenmikroskopische Tests durch-
geführt. Da alle diese Versuche negative Resultate lie-
ferten, ist es unwahrscheinlich, daß latente Infektionen 
bei den Testpflanzen vorgelegen haben. 
Untersuchungsergebnisse, die den unseren sehr ähn-
lich sind, wurden kürzlich von Ni 1 s s o n (1969) aus 
Schweden berichtet. Auch dort wurden virusfreie Pflan-
zen vor allem bei den Sorten Sceur Therese und King 
George gefunden. Ebensowenig wie bei uns gelang der 
Nachweis anderer Viren, obgleich eine Ubertragung 
von primär beimpften symptomlosen Pflanzen gleich-
falls versucht wurde. 
Ais Folgerung ergibt sich, wie bereits früher erklärt, 
daß bei einem Teil der im Handel befindlichen Sorten 
eine Selektion von HyRV-freien Stammklonen möglich 
sein muß. Im Falle einer durch umfangreiche Testung 
en,viesenen hundertprozentigen Verseuchung könnte 
bei vvichtigen Sorten eine Gesundung mit Hilfe der 
Meristemkultur erstrebt werden. Die Testung und Se-
lektion sollte eine Aufgabe der Pflanzenschutzämter 
sein, während die Meristemkultur zumindest zunächst 
von der Biologischen Bundesanstalt in Angriff zu neh-
men wäre. 
Tabelle l. Vorkommen von Hydrnngea ringspol viru.s in 
verschieclenen Hortensiensorten. 
Sorte Zahl der infizierten Pflanzen .' Zahl der 
AlpensJlühen 
Rotsporn 
Schwan 
Freudenstein 
Blauer Diamant 
Hildegarcl Königer 
Bodensee 
Kmg George 
Sceur Therese 
untersuchten Pflanzen 
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Der vVasserbau ist zwar keine Aufgabe des Pflanzen-
schutzes, die zunehmende Ausbreitung des Bisams und 
die Erschwerung der Bekümpfung erfordern es jedoch, 
sich mit der Frage des bisamsicheren Bauens zu befas-
sen. Dies ist auch deshalb notwendig,. weil ungeeigneter 
Verbau von VV"asserläufen die Bekämpfung nicht un-
erheblich erschwert und die Reparaturkosten erhöht. 
Da diese Gedanken von den mit dem vVasserbau be-
trauten Personen bisher noch nicht aufgegriffen worden 
sind, müssen sie ihnen vermittelt werden (Gers -
d o r f 1968, 1969, 1970). 
l;Venn von Wasserbaufachleuten auf eine mögliche 
Kostenerhöhung hingewiesen wird, muß dem entgegen-
gehalten werden, daß die beim Ausbau nicht berück-
sichtigten möglichen Bisamschäden gegebenenfalls ein-
seitig zu Lasten der Unterhaltspflichtigen gehen. In 
Niedersachsen sind dies die Boden- und Wasserver-
bände bzw. Unterhaltungsverbände. Die öffentliche 
Hand bevorschußt zwar den Neuausbau, aber nicht die 
Unlerhaltung der Wasserläufe. 
Neue Baustoffe, welche einen Bisambefall mit 
Sicherheit nich1. abwehrende Faschinen ersetzen sollen, 
aber wntschaftliche Vorteile beim Ausbau haben, müs-
sen auf ßisamsicherheit geprüft werden. Freilandbe-
obachtungen geben diesbezüglich selten gesicherte Er-
gebnisse. In der Regel ist nur der Bisamjäger in der 
Lage, ein annähernd sicheres Urteil abzugeben, insbe-
sondere bei einer Kombination von Schadursachen. Die 
Notwendigkeit einer Zusammenarbeit zwischen den für 
42 
den \IV c1sserbau Verantwortlichen und dem Bekämp-
fungsdienst besteht aber noch mehr bei der Prüfung 
von Stoffen, für die bisher noch keine Unterlagen vor-
handen sind. 
Anscheinend haben nur Br u e I und Mo e n s (1965) 
ein Material geprüft, das sich in Fischteichen bewährt 
hat. Es handelt sich um ein Geflecht aus 2 mm dickem, 
plastikgeschütztem, weitgehend korrosionsfestem Draht, 
bei dem sich eine Maschenweite von 5 >< 10 cm als ge-
eignel erwiesen hat. Dieser Draht zeigte sich auch in 
eigenen Versuchen als bisamsicher. Fachleute des 
Wasserbaues haben allerdings mit Recht gegenüber 
dem Verfasser darauf hingewiesen, daß die Anwen-
dungsmöglichkeiten beschränkt sind, auch wenn man 
den hohen Preis außer acht läßt. 
Zwei gegensätzliche Aspekte müssen beachtet wer-
den. Einmal wird völlige Wasserundurchlässigkeit an-
gestrebt. Entsprechende Baustoffe sind relativ wenig 
gefdhrdct. S t e in i g e r (1968) prüfte einen derartigen 
Baustoff, der auch gegen vVanderratten brauchbar ist. 
Zum anderen müssen beim Uferausbau fließender Ge-
wässer zur Erhaltung des Grundwasserausgleichs was-
serdurchlässige Baustoffe eingesetzt werden. 
Bei größeren vVasserläufen (Vorflutern) wird beim 
Ausbau gewöhnlich eine Beschotterung vorgenommen. 
Besonders auf leichten oder moorigen Böden muß bei 
Verwendung von grobem Schotter ein Baustoff unter-
legt W8rclen, um eine einigermaßen gleichmäßige Lage-
